
Rezensionen

1E Da Le baptıstere de Naples et SCS mOosa1ques. Etude hıstori-
GQUE et iconographique Paradosis. Etudes de lıtterature ei de theologie
ancıennes, 19) Fditions unıversıtalres Fribourg/Suisse 1964, 175 Seiten
und 12 Tafeln.

Die vorliegende Arbeit ıst die erste archäologische in der sonst
vorwiegend der Patristik nd alten Kirchengeschichte gewidmeten, VON

Perler herausgegebenen un wohlrenommierten Reihe aradosıis.
Diese FErweiterung des Programms üuührt sich naıt der Untersuchung
ber das vermutlich alteste Baptisterium des Okzidents ın Neapel g]än-
zend eın. Die Studie gibt mehr her als der Jıtel verspricht, schon 1n

Kapitel, W O die och recht ungeklärte Baugeschichte des Taufhauses
untersucht wird. Das heute völlig VO der alten und 1eUCN Kathedrale
umbaute nd eingezwängte Baptisterıum stand danach ursprünglich
isoliert und hatte seınen Fingang VO W esten und nicht. w1€e Jetzt, ON

Norden her Die Beweise aufgrund der Bauuntersuchung scheinen
schlüssig. Diese nıcht bloß baugeschichtlich ınteressanie FErkenntnis xibt
vermutlich en Schlüssel für die Reihenfolge des Ablesens der Kuppel-
mosaıken, weil naturgemäß das eım Eintritt zuerst sichthbare Feld, a ISO
das al der (Ostseite des Taufhauses, uch das erste der Reihe se1ın wıird
Die Angaben ber die kreisrunde Piscina VON Durchmesser und

CIM liefe siınd wichtig für die Kenntnis des Taufvollzugs wen1g-
STeNs LL 4A00 da das Taufbecken w1€e alle anderen erhaltenen., L1UrFr

das VO Fphesos und vielleicht das ın der Menasstadt ausgCcNOMMCN,
keine Vollimmersion gestattete. er Datierung des Urbaus In die letz-
ten Regierungsjahre des Bischofs Severus 362—408), also 4.00, ıst
zuzustimmen. Ob freilich die Angaben über die angeblich konstantı-
nısche Kathedrale VONn Neapel zuverlässig sind. w1€e Maier (S
Anm N6 alsse AaUCUN doute) annımmt.,. scheint IMNır hingegen nıcht
sicher. da die Donationslisten Konstantins 1m l1iıber Pontificalis (ed
Iuchesne e 186) durch die Redaktion Ol 530 doch möglicherweise ars
verunklärt oder völlig unzuverlässig geworden sınd. Ich habe das
z.B für das römische Lateranbaptisterium (KRöm. Quartalschrift 57
bes 87 —90 nachgewiesen: Viele WFakten des Jhs sind bedenkenlos ın
eınen Zustand des Jhs hineininterpretiert. Die Mosaizlerung des
neapolitanischen Baptisteriums wird ıIn diesem ersten Bauabschnitt, also
1ın den ersten Jahren ach 400, VOTrSCHOMMCHN se1in. Des weıteren eibt
Maier die ferneren Schicksale es Baues bis Z den etzten Restau-
ratıonen. Von yrößtem Wert ıst die historisch geordnete Bibliographie
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(S VIL—XlJ), die nıicht bloß die einzelnen Werke un: Studien benennt,
sondern sS1e kritisch wertetrt, VOT dem Monument festgestellte Unrichtig-
keiten korrigiert, Abhängigkeiten un auch tradierte WFehler nachweist.
Das Literaturverzeichnis dürfte tast ückenlos se1n: habe MLr VOor

Jahren selbst einmal eıne Bibliographie für dieses Bapt hergestellt:
VO meınen Nummern fehlt nıcht eıne, 1m Gegenteil finde ich Werke,
die INır . 7t entgangen e6MN.,.

Im Kapitel beschreibt Maier die erhaltenen Mosaiken der Decken-
ZOUNC, das mittlere Kalottenfeld mıt dem Chrismon VOT gestirntem
Himmel, die 1er (der ursprünglich acht) Kompartimente der neutesta-
mentlichen Szenen miıt den unterteilenden W1€e rahmenden Schmuckbän-
ern und schließlich die Reste auftf den oberen Wandzonen (je Zzwel
Apostel un!: 1eT Pastoralszenen mıt gegenständigen Lämmern un
trinkenden Hirschen) einschließlich der Trompenzwickel mıt den 1er
cha ] Jot, die schon Evangelistensymbole se1ın mOögen oder noch w1€e
ursprünglich bei Ezechiel un ın der Apokalypse Seinsaussagen der
göttlichen Majestät.

Die einzelnen Szenen sind au  N eıgener AÄAnschauung bis 1Ns kleinste
Detail auf Beschaffenheit un!: Erhaltungszustand beschrieben, daß
eın Zweifel übrigbleibt, W as tatsächlich noch vorhanden ıst Die
Bestandsaufnahme un die Angaben sind vertrauenerweckend präa-
Z1Se, daß ich dem Verfasser D unbesehen abnehme, daß 1m WFond
der Kalotte Sterne un!: nıcht eıner mehr oder wen1ger dar-
gestellt sind und ich ohne weıteres darauf verzichten würde, S1Ee noch
einmal nachzuzählen! Bei solcher erfreulichen xaktheit Swiss
made! siınd allerdings die Farbangaben etwas olobal: VO  b Zinnober
bis Karmin iıst eben alles r  5 oder rougeaätre, alle Farben VO  b ] ürkis
bis Indigo, schiefrige Valeurs eingeschlossen, sind bleu Das ın die
moderne Malerei eingesehene Auge verlangt etiwas präzısere Angaben
für die Imagination, zumal die beigegebenen Tafeln unfarbig sind.

Kür die verlorenen Kuppelkompartimente xibt Maier w1€e VOL

ihm Wilpert, Stuhlfauth, Schumacher U, &. Ergänzungsvorschläge.
ährend Wilpert das ikonographische Programm nach dem aposto-
lischen Glaubensbekenntnis, Schumacher mehr ach einem histori-
schen Abriß des Lebens Jesu vervollständigen sucht, nımmt Maier
a s handle sıch ausschließlich eıne bildliche Interpretation des
Taufgeschehens un der himmlischen Liturgle. Er entgeht dabei gylück-
icherweise SONST gelegentlich anzutreffender Hypothesenfreudigkeit
nach dem bekannten bonmot der Kunsthistoriker., die Archäologie sel
lediglich die „Kunstgeschichte des nıicht mehr Vorhandenen“! ber
selne Auseinandersetzung mıt Kollwitz un!: Schumacher scheint MIr ıIn
mancher Hinsicht etiwas gegenstandslos, eiwa ın bezug auf 1€e
traditio legis 1m Sudostfeld der Kuppel. Schumachers Argumente für
die Deutung auf den auferstandenen Christus scheinen mMIr Sar nıicht
schlecht, besonders wEenNnn INa bedenkt, daß Maier selbst die Deu-
Lung des Taufgeschehens als Mitsterben - Mitauferstehen (nach Röm 6)
breit ausführt. verml1sse dieser Stelle die wichtige Arbeit VOo  b
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W. M. Bedard, Karly Christian Thought about Baptısm, Washington
1941 Wenn Ina  b die Varijabilität des Themas der tradıtio legis ın der
Funerar-, Baptisterıi1ums- und Apsis-Ikonologie denkt, mu INa  - sich
offenbar doch hüten, diese Darstellung für den eıinen Zweck überzu-
interpretieren. Und ın der Auseinandersetzung mıt einem glänzen-
den Kenner der Christusikonographie der Frühzeıit w1e Johannes
Kollwitz schwächt VO vornherein se1ne Position, wenn InNna  b dessen
Arbeiten 1Ur bis 1936 nennt, ann aber die Sahz wesentlichen Arbeiten
wW1€e das Bild VO  > Christus dem König ın Kunst un Liturgıe der christ-
lichen Frühzeit (Theol und Glaube |194:7/48] 95—117) und den
außerst ergiebigen Artikel Christusbild (RAC Y 1224 SPCZ. f.) nıcht

kennen scheint. Be]l FENAUCICH Zusehen erledigten sich annn m. E&
eın1ıge Schwierigkeiten VO selbst, miıindestens verlieren sS1e iıhre Schärte.

Das umfangreichste 3. Kapitel beansprucht die Hälfte des
Bandes beschäftigt sıch mıt der Ikonographie des noch Vorhan-
denen. Auch 1er bringt Maier jel mehr, als 1mMm Buchtitel VOTI' -

spricht: Er xibt jeder Szene die einschlägigen Stellen der alt-
christlichen Literatur und verweıst auf alle erreichbaren monumentalen
ikonographischen Parallelen, wobei sehr verdienstlich ıst, die Je-
weiligen Themen, die Ja uch ın anderen Zusammenhängen vorkom-
MCH, auf ihre Beziehung ZU Taufe sorgfältig prüfen. So wird dieser
Abschnitt eıner Ikonographie der malerischen Taufhausausstattung
überhaupt un: rag eıine Unmenge bisher 10808 verstreut vorliegenden
Materials CI. Doch scheint M1r gelegentlich bei der einfachen
Summierung der literarischen un künstlerischen Parallelen die Gefahr
eiıner unerlaubten Egalisierung und Nivellierung nıcht vermieden: InNna  -

mußte 400 doch erheblich stärker nach liturgischen un künst-
lerischen Provinzen differenziıeren. Auch wıssen WIT seıt Kraut-
heimer, J. Dölger ; 9 daß Tauftheologie und malerische wıe rchi1i-
tektonische Taufhaussymbolik sehr unterschiedliche Wege yingen, daß
einmal mehr der Sündenabwaschungscharakter mıiıt Taufhäusern nach
Art VO Thermenzentralräumen), eın anderes Mal mehr das Mitsterben
mıiıt Christus (Baptisterıen ach Art VO Mausoleen oder Cubicula) oder
noch andere Gesichtspunkte ım Vordergrund standen un symbolisch
Z Ausdruck gebracht wurden. Materielle Übereinstimmungen 1MmM
malerischen oder musivischen Schmuck mussen sorgfältig untersucht
un differenziert werden. So ıst be1 der oft festgestellten wen1ıgstens
inhaltlich gyleichen Auswahl der Szenen VO  u ura-Kuropos un
Neapel n1ıe erwähnt, daß Z Zeit der Entstehung der neapolitanischen
Mosaiken die VO Dura ternen Euphrat bereits 150 Jahre unter dem
Erdboden verschwunden CIl,. Ein direkter Einfluß VO dort ıst Iso
absolut ausgeschlossen, VO eiınem indirekten., auf welchem Wege auch
limmer, wıssen WIT nichts Ihn einfach postulieren, ıst methodisch
schlecht. Stehen ber w1e auf 79 die Bildprogramme einfach als
nahezu identisch nebeneinander, könnte der Eindruck entstehen, diese
hätten sich völlig kontinuierlich gehalten oder selen DUr varııert
worden. (sanz davon schweigen, daß die Verwendung der kleinen
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uraner Kapelle als Baptisterium keineswegs unbestritten ist!
on Gerkan halt Kunstchronik 1953 24:4.) al der 7Zweckbestim-

INUuNSs als Märtyrerkapelle fest und selbst Klauser aßt ach anfänglich
eindeutiger Festlegung auf eın Baptisteriıum (RAC D Z Art Ciborium)
ın Jjungerer Zeit die estimmung als emorla durch Eissfeldt durch-
au  N gelten (RÄAC A, 365, Art Dura). Freilich möchte ich selbst uch eher

eın Baptisterium als eine emorla denken, weil das sarkophag-
artıge Taufbecken unter einem Arkosolbaldachin innen mıt einem
STauch OPUS sıznınUumM verputz ist W1e alle anderen wasserhaltenden
Becken ıIn Dura und VO  —_ allem oben des aufgehenden (1-
boriums und des Fehlens eines Falzes sicher nıcht nıt eıner Platte VOI'-

schließbar War, —  3  anz abgesehen davon, daß In eıner römischen Kolonie
11 Jahrhundert uch 1n der ternen Oriens sicher keine Gebeine VO

Toten ıntra 1ätten beigesetzt werden können. So wird doch ohl
klar, daß be1l nıcht einmal voll ausreichender Sicherheit der Ausgangs-
argumente gelegentlich wiıird vorsichtiger argumentıeren mussen.
Mindestens sollte bestehende Einwände NECNNECN, Ahnliches ıst auch
VO anderen Gegenüber- oder Nebeneinanderstellungen Fs
hat absolut keine „Christliche Reichskunst“ eiwa des LA Jahrhun-
derts gegeben, auch nıcht 1m allein. Das wird auch Maier Sanz sicher
nıcht behaupten wollen un: sehr ohl wı1ıssen. ber seine Verfahrens-
welse der unterschiedslosen Benennung aller WFakten on ()st bis West
könnte eıne solche Meinung leicht insınuleren. Mindestens ebenso oroß
w1€e die Ahnlichkeiten sind die Ungleichheiten.

Diese wenıgen un aufs (sanze gesehen —_ nıcht einmal sehr
bedeutenden Finwendungen wollen den eri dieser außerst erfreulichen
Arbeit nıcht herabsetzen. Sie ıst eiıine yroßartige, feißkige und ın Zukunft
unentbehrliche Zusammenfassung uUuNSeEeTCS W issens ın diesem Zweig der
Forschung und rganzt ın vieler Hinsicht glücklich das vorwiegend
baugeschichtlich orıentlierte Corpuswerk ber die Baptisteriıen VO

Khatchatrıan (Parıs Johannes Emminghaus
I1 1’Abbazıla di I)onato In Sesto Calende.,

Milano 1964, 1992 Seiten Jext. Bildbeigaben 193 —209
[)as gefällig gedruckte Werk ibt sich als eimatbuch. Die Spar-

kasse der vereınten Provinzen der Lombardei erfährt inall in
eıner ote auf der Rückseite des Titelblattes hat en ruck
möglicht (man wünschte auch anderen Sparkassen äahnliche mazena-
tische Neigungen). Verf., der dem Kolleg der Fachhistoriker nıcht
gehören dürfte, versuchte, säamtliche ihm rreichbaren Unterlagen her
die aın Südende des Lago Magglore gelegene ehemalige Benediktiner-
abte1 San Donato ın Sesto Calende (Lombardei, Prov. Varese)
zusammenzutragen. In seinem Kıfer hat sich bis ın die Urzeit VO

Sesto zurückbegeben, VO der frühen Eusenzeıt (S 11), dem Her-
kuleskult (S 12) den Leser ın atemberaubender Raschheit ber die
Fpoche der ersten Christianisierung ZU Klostergründung führen,
die die Mitte des Jh erfolgt ist Die Entwicklung der Stiftung


